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Die I. Wandermuöftellung der D. 26. in 


Boten vom 7.—12. Juni 1900. 


Eine der wichtigsten Aufgaben der Deutjchen 
Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft iſt es, alljährlich in 
einem anderen Gau unſeres Vaterlandes eine 
Wanderausſlellung zu veranſtalten, um dadurch die 
deutſchen Lanbwirthe und alle mit der Landwirth⸗ 
ſchaft in Beziehung ſtehenden Gewerbetrelbenden zu 
gemeinſamem Wettbewerb aufzufordern und zu 
immer neuem Schaffen und weiterem Streben an⸗ 
zuſpornen. 

In dieſem Jahr wird die 14. Wanderaus⸗ 
ftellung der Deutſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft 
am 7. Junt in Poſen eröffnet werden und bis 
zum 12. desſelben Monats den Beſuchern zu⸗ 
gänglich ſein. Ein Vorgang von hoher Bedeutung 


für die landwirthſchaftliche Bevölkerung der Provinz 
Poſen und der öſtlichen Theile unſres Vaterlandes! 


Denn mit ihren Ausſtellungen, auf denen das ganze 
Webiet der Landwirthſchaft zur Vorführung kommt, 
will die Deutſche Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft vor⸗ 
nehmlich in dem Gau, in welchem ſie dieſelbe ab⸗ 
hält, einen möglichſt fördernden Einfluß auf die 
Entwicklung des Gewerbes, dem ſie dient, ausüben. 
Und daß ſie dazu auch fähig iſt und die Ziele, 
die ſie ſich geſteckt hat, voll r 
Erfolge, die ſich an die im Lauf der letzten 13 
Jahre abgehaltenen Ausſtellungen geknüpft haben. 


Daher iſt denn mit Sicherheit anzunehmen, daß 


auch diesmal die Saat, die mit der Ausſtellung in 

den öſtlichen Provinzen ausgeſäet werden ſoll, reiche 

te zeitigen wird. 

Welche Erwartungen von Seiten der Betheiligten 
an die Ausſtellung geſtellt werden, dafür mag 
allein der Umſtand ſprechen, daß die Anmeldungen 
die zuläſſige Zahl der Ausſtellungen in faſt allen 
Abtheilungen übertroffen haben. 

Die Thierausſtellung wird etwa 375 Pferde, 
Ziegen zur Vorführung bringen. r 

Dem Charakter der umliegenden Gaue ent⸗ 

ſprechend wird bei den Pferden das Warmblut in 

überwiegendem Maaße vertreten ſein. Die Provinzen 
Oſtpreußen, Weſtpreußen und Poſen find hier be⸗ 
theiligt, und Schleswig⸗Holſtein wird teils Warme 
blut⸗, teils Kaltblut Zuchten zur Vorführung 
bringen. Unter den Gegenden mit Kaltblutzuchten 
ragen die Provinzen Schleſien, Rheinprovinz, 

Brandenburg und Sachſen hervor, während Süd⸗ 
deutſchland in dieſem Jahre fehlt. 

Die Minder⸗Ausſtellung wird ſich im Großen 
und Ganzen auf das Tieflandvieh beſchränken. 
Alle die verſchiedenen Höhenſchläge, die man auf 

füd⸗ und Ausſtellungen zu ſehen 
gewohnt ft, wird man hier nicht ſuchen dürfen. 
Dafür werden aber die Niederungsſchläge aus 

Poſen, Oſtpreußen, Pommern, Hannover, Schleswig⸗ 

85 „Schleſien, Westpreußen, Oldenburg, Bran⸗ 
en und Weſtfalen in um ſo reicherer Aus⸗ 

wahl erſchetnen. 

Beſonders reich wird ſich die Schafausſtellung 
geſtalten, was um ſo erfreulicher iſt, als die beſſeren 

Preislagen für Wolle, die die letzten Jahre ge⸗ 

zeitigt hatten, die Aufmerkſamkeit der heimiſchen 

andwirthe um ſo mehr auf die Schafzucht lenken 
und vielleicht manchen Züchter nach Poſen hinlocken 
werden, um Zuchinieh auszuſtellen oder für ſeine 

Zwecke aufzukaufen. 

Was die Schweine anbetrifft, jo werden die 
weißen am zahlreichſten vertreten ſein. 
Unter den Erzeugniſſen nimmt die Gruppe der 

Samen einen guten Platz ein. Die Vereinigung 

deutſcher Saatgutzüchter aus dem Königreich und 
der Provinz Sachſen, Poſen, Schleſien, Branden⸗ 
burg, Sachſen⸗Weimar und Rheinprovinz werden 
pbhler ihre Waare vorführen. 

In der Gruppe 2, in der Gebrauchsgetreide 
i D. „Hackfrüchte ausgeſtellt werden, wird u. A. die 
D. L. G. ihre Sonderausſtellung von 104 im 
Weſentlichen geprüften Kartaffelſorten veranſtalten. 

In der naͤchſten Gruppe für Handelsgewächſe 

und Flachsbau werden Poſen und Schleſien mit 

22 Nummern vertreten ſein. Auch 

befindet ſich eine Sonderausſtellung der D. L. G. 

von Släthſen. 


Auch eine Obſtwein⸗Koſthalle befindet ſich auf 
dem Ausſtellungsplatz und wird aus Heſſen⸗Naſſau 


und Brandenburg beſchickt werden, während man 
„ een eee wie ſonſt in dieſem 


ee 
5 t ſelbſtverſtündlich, daß auch Milchwirth⸗ 
ſchaft und Molkereierzeugniſſe ur 2 


kommen werden, und eine Halle, in welcher 
Molke, zum ſofortigen Verzehren den Be⸗ 
ſuchern t werden, wird von der guten Be⸗ 


geben N 
Dee ache 
mittel wird Handelsdünger, Futtermittel, Arbeits, 


Br 


erreicht, zeigen die 


wieder 


deutſcher Mollerel - Erzeugniſſe Kunde 
Für landwirthſchaftliche Hilfs⸗ 


ausrüſtungen uud Werkzeuge zur Kennzeichnung von 
Zuchtthieren vorführen. 

Vor Allem aber wird hier in Poſen die Ge⸗ 
rüthe⸗Abthellung jo gut beſchickt werden, wie es 
ſonſt ſelten der Fall iſt. Ausſteller aus allen 
Theilen des Reiches haben angemeldet, darunter 
ein großer Theil für die Hauptprüfung der Rüben⸗ 
heber und Düngerſtreuer, für die Vorprüfung neuer 
Geräthe, ſowie für die Sonderausſtellung für Bau⸗ 
weſen und für Geräthe zur Spiritusverwendung 
für gewerbliche Zwecke. 

Darnach verſpricht alſo die Poſener Wander⸗ 
ausſtellung ſich ihren Vorgüngerinnen an Reich⸗ 
haltigkeit und Werth anzureihen. 


Die Samariterin, 


Humoreske von B. Rittweger. 
(Nachdruck verboten.) 

„Wie freu' ich mich, Fräulein Suſe, daß Sie 
endlich wieder hier find! Wiſſen Sie auch, daß 
Sie unverantwortlich lange ausgeblieben ſind? Es 
muß Ihnen ſehr gut in der Großſtadt ergangen 
ſein und entſetzlich viel haben Sie natürlich ge⸗ 
lernt, nicht wahr? Wir Bhöotier werden davon 
profttiren können.“ 


„Sie Spötter! Allerdings, Herr Doktor, ent⸗ 


glauben. 
mehr nöthig ſein im Grundhof, oder nur ſehr 
ſelten, denn — hören Sie — ich habe einen — 
Samariterkurſus mitgemacht! Ja, lachen Sie nur, 
Sie, Sie — ich verſtehe jetzt eine Menge davon, 
und wenn ich auch gerade noch keinem Menſchen 
einen Arm abſchneiden möchte, ſo bin ich doch im 
Stande, jedweden Schaden kunſtgerecht zu ver⸗ 
binden, Ertrunkene, Erſtickte u. ſ. w. ins Leben 
zurückzurufen. Es iſt gar nicht ſo ſchwer und 
N Sie — ich meine die Aerzte — ſich 
jo jahrelang auf den Univerſitäten herumtreiben, 
das iſt mir unverſtändlich.“ 

„So, hm, na ſchön, Fräulein Suschen! Alſo 
ich bin abgeſetzt in optima forma! Wir machen 
das in Zukunft Alles ſelbſt' im Grundhof! Ich 
armer, unnützer Kerl! Na ja, ich ſag's ja immer, 
heutzutage kann man fein Bündel ſchnüren. Wer 
nicht Naturheilmethodler iſt, der geht in den Sama⸗ 
riterkurs und macht nachher Alles ſelbſt! Aber, hören 
Sie mal, Fräulein Suschen, wenn ich auch als 
Leibmedikus ſozuſagen abgeſetzt bin, als guter 
Freund darf ich mich am Ende noch manchmal 
hier blicken laſſen? Denn das könnt' ich ja gar 
nicht aushalten. Jetzt, wo Sie wieder hier ſind, 
Sie liebes Mädel! Ich hab' ja die Tage gezählt! 
Fragen Sie nur den Papa, kleine Suſe, wie oft 
ich mich erkundigt hab', ob die hohe Schule noch 
nicht glücklich abſolvirt ſei. Denn, unter uns ge⸗ 
ſagt, Suschen, es fehlte mir immer was, wenn ich 
kam und hörte Ihr liebes Geplauder nicht, Ihr 
fröhliches Lachen, welches mich immer an Vogel⸗ 
gezwitſcher erinnerte. Alſo, nicht wahr, als guter 
Freund darf ich kommen, ſo oft ich will?“ 

„Aber natürlich, Herr Doktor, es iſt mir ſo⸗ 
gar ſehr lieb, denn, das aber nur im Vertrauen, 
ich habe große Pläne für die Zukunft. Sehen 
Sie, was ich da vorhin ſagte, ich könne ſchon 
alles Mediciniſche, das war natürlich Unſinn. Ich 
kann ja eine ganze Menge, aber für eine Aerztin 
langt's bei Weitem nicht. Und Aerztin will ich 
werden, unbedingt! Es iſt meine Pflicht, nachdem 
ich erkannt habe, daß meine Begabung ganz ent⸗ 
ſchieden auf dieſem Felde liegt.“ 

„Das glaub' ich auch!“ 

„Ach, wie ſchön! Nun hab' ich ſchon einen 
Bundesgenoſſen und was für einen! Hören Sie, 
lieber Herr Doktor, ich bin Ihnen ſehr gut. Wie 
nett, daß Sie vorurtheilsfrei ſind und mir bei⸗ 
ſtehen wallen! Alſo, es gilt — vereinte Kräfte 
führen zum Ziel! Sie werden jo nach und nach 
den Papa von ſeiner ſchlechten Meinung über die 
gelehrte Frauen zurückbringen. Er hält das Alles 
für Unſinn. Eile hat's ja auch nicht. Ein paar. 
Jührchen warte ich gerne noch; inzwiſchen übe ich 
mich etwas ein — es wird ja doch ab und zu 
'mal etwas paſſiren — irgend ein Unglücksfall —“ 

„Sehr menſchenfreundlich, Suschen!“ 

„Ach Gott, jo mein’ ich's ja gar nicht. Ich 
wünſche gewiß keinem Menſchen etwas Böſes, aber 
man muß doch Gelegenheit haben zum — Gott, 
ſo verſtehen Sie mich doch nur —“ 

„Gewiß! Und ich verſpreche Ihnen feierlich, 
liebes Suschen, daß ich Alles thun werde, Sie zu 
einer Doktarin zu machen. Hier, meine Hand 
darauf! Und nun muß ich mich auf den Weg 


— 


noch — ich habe eine Kaſſenangelegenheit mit ihm 
zu beſprechen. Adien für heute, meine liebe collega 
in spe. Darf ich jagen, auf Wiederſehen? Wo 
ich eigentlich gar nicht mehr nöthig bin —! Ja, 


Donnerſtag, den 5. April 


ſetzlich viel habe ich gelernt, das können Sie mir 
Und Sie werden in Zukunft gar nicht 


machen. Vielleicht begegne ich Ihrem Herrn Papa 


ſo, als Freund und Bundesgenoſſe darf ich ja noch. 
Alſo — auf Wiederſehen!“ 

„Auf Wiederſehen!“ 

Das Geſpräch zwiſchen Suſe Herwig, der ein⸗ 
zigen Tochter des Amtsraths Herwig in Grundhof 
und dem noch jungen Hausarzt der Familie, dem 
Doktor Klauſer, hat am Morgen ſtattgefunden. 
Beim Mittagseſſen erſt ſieht Suſe den Papa, der 
die Erntearbeiten beaufſichtigt hat, wieder. Sie 
plaudert ihm allerlei von den Ereigniſſen des Vor⸗ 
mittags und des Vaters Auge ruht voll Freude 
auf dem bildhübſchen Töchterchen, dem Liebling des 
verwittweten Mannes. Nur, daß ſie eine wichtige 
Unterredung mit dem Doktor gehabt, berichtet die 
kleine Verſchwörerin nicht. 

Als abgegeſſen iſt und der Amtsrath ſich wieder 
verabſchieden will, hält ihn Suſe noch mit einer 
Bitte zurück. „Ach, liebſter Papa, könnteſt Du 
mir nicht heut Nachmittag den flinken Polen⸗ 
jungen, den Januſch, überlaſſen? Die Ananas⸗ 
äpfel müſſen gepflückt werden, und der Januſch 
klettert wie'n Eichhörnchen. Auf dem Feld wird 
er ſchon zu entbehren ſein — er iſt ja doch mehr 
eine Spielkatze.“ 

„Meinetwegen, Kleine. Freut mich, daß Du 
Dich ſo für den Obſtgarten intereſſirſt und der 
Mamſell die Arbeit abnimmſt! Und Du haſt recht, 


draußen nützt der Bub' nicht viel — ich hab' ihn 


ja auch nur dem älteren Bruder zu Liebe ange⸗ 
nommen bei der diesjährigen Rübenkampagne. Na, 
der Januſch wird nicht böſe ſein über den Wechſel.“ 

„Danke ſchön, Väterchen, ſollſt einmal ſehen, 
wie fleißig wir ſein werden. Gilt es doch Deinem 
Lieblingsapfel!“ 

„Schon gut, kleine Hexe. Du, ſag' mal, der 
Doktor war ja heute Morgen da. Er traf mich 
noch auf dem Weg. Freute ſich der, daß Du 
wieder hier biſt! Ganz gefährlich ſchien mir die 
Geſchichte. Na, iſt ein Prachtkerl, unſer Doktor, 
und ich hab' nichts dagegen einzuwenden, wenn 
Du gute Freundſchaft mit ihm hältſt. Adieu, 
Kleine, gieb mir 'n Kuß.“ 1 

Der Amtsrath geht und Fräulein Suschen iſt 
ordentlich zerknirſcht. Der gute Papa, der meint, 
der Doktor wäre — hm, zu komiſch! Uebrigens, 
Doktor Klauſer hätte zum Papa ein bischen anders 
von ihr reden ſollen, mehr kollegialiſch! Der 
Papa ſcheint wirklich an eine Liebesgeſchichte zu 
denken. Komiſch — altmodiſch! Er ahnt nicht, 
daß ihr Bündniß mit dem Doktor ganz andere 
Zwecke verfolgt. Und der Doktor — hm — 
eigentlich hat ſie geglaubt, es würde ihm ein 
bischen leid thun, daß ſie gar nicht daran denkt, 
zu heirathen. Doch es iſt gut ſo. Denn den 
Gedanken, dem armen, lieben Doktor einen Schmerz 
zuzufügen, könnte ſie gar nicht ertragen! Und 
früher hat ſie ſelbſt manchmal geglaubt, es ſei ihre 
Beſtimmung, einſt — bah — weg damit. Sie 
hat hohe Ziele! Zunächſt allerdings nur einen 
Apfelbaum. Alſo ſchnell an die Arbeit! Suſe 
bindet eine rieſige Schürze vor, ſetzt den Helgo⸗ 
länder auf den Lockenkopf und begiebt ſich auf den 
Hof, wo der Polenjunge, der hübſche, ſchlanke 
Januſch, ſchon der jungen Herrin harrend an der 
Mauer lehnt. Er zeigt ihr lachend die weißen 
Zähne. Das ſoll heißen: „Ich freue mich, daß 
ich Dir helfen darf!“ Denn er verſteht kein Wort 
Deutſch, und Suſe kann ſich nur durch Geberden 
mit ihm verſtändigen. 

Die heiße Sommerſonne liegt über dem Obſt⸗ 
garten, den Suſe nun betritt, gefolgt von ihrem 
Liebling, dem Januſch. Sie haben ſich beide mit 
Körben beladen, und nun ſchleppt Januſch die 
lange Leiter herbei und erſteigt den Baum und 
pflückt eifrig und Suſe hält die Schürze auf, um 
die herrlichen Früchte einzeln aufzufangen. Es iſt 
eine Strapaze bei der Hitze, aber Suſe macht ſich 
nichts daraus. Das energiſche Dämchen iſt ge⸗ 
wohnt, alles, was ſie ſich vorgenommen, mit Eifer 
auszuführen. Und der ſonſt ſo faule Januſch 
ſchafft heute ganz tüchtig, der jungen Herrin zu 
Liebe. Jetzt entdeckt er ein paar prachtvolle, 
große Früchte an einem Außenaſt und ſucht mit 
der Geſchwindigkeit einer Katze ſich zu ihnen hin⸗ 
zuwinden. Suſe bemerkt ſein Vorhaben und wehrt 
ihm angſtvoll ab. Das iſt zu gefährlich! Aber 
der Januſch zeigt ihr wieder ſein ganzes Gebiß 
und leuchtet ſie mit ſeinen ſchwarzen, feurigen 
Augen an: „Schadet mir nichts, Herrin!“ So 
ungefähr laſſen ſich die Geberden deuten. 

Sufe hebt nochmals beſchwörend, abwehrend, 
die Hand und ruft: „Ni — ni — Januſch! 
Nein, Nein, Januſch!“ Doch er, keck und wage⸗ 
halſig, legt ſich lang auf den ſchwachen Aſt — ein 


Krach, ein Schrei — ein Rauſchen, und da liegt 


der arme Junge am Boden und ſchneidet die 
jämmerlichſten Grimaſſen. 

Suſe, tödtllch erſchrocken, faßt ſich als tüchtige 
Samariterin raſch vnd will ihm beim Aufſtehen 
behülflich ſein. Doch es geht nicht; aus des 
Januſch Geberden geht hervor, daß er einen Juß 


eitu 


(Zweites Blatt.) 


gebrochen hat. Suſe holt die Mamſell und eine 
Magd, und die Beiden tragen den Patienten auf 
einer ausgehobenen Lattenthür — jo hat es Suſt 
gelernt, ſich in Unfällen zu helfen — in d 
Knechtszimmer auf's Bett. 
Ein Nachbarsjunge wird ſofort in die Stad! 
nach dem Arzt geſchickt, aber Suſe beſchließt, in⸗ 
zwiſchen einen Nothverband anzulegen. Den 
Januſch jammert laut und ſchreit, fobald fie ar 
jeinen rechten Fuß kommt: „Ni, ni, panienka, ni 
ni —“ und vindet ſich wie ein Verzweifelter 
Sufe macht eine ſtrenge Miene und läßt ſich nich 
beirren. Im Gelenk ſcheints nicht zu ſein, jeden 
falls "ur ein leichter Unterſchenkelröhrenbruch. Wenn 
der Junge ſich nur nicht ſo aufführen wollte 
Jetzt wird er gar grün und gelb im Geſicht unt 
ſchließt die Augen. Das tft gar nicht jo übel 
eine kleine Ohnmacht! Nun kann die Samariterti 
ungeſtört ihren Verband anlegen. Schienen ha 
fie nicht zur Verfügung, aber ſtarke Pappe thut 
auch, und Binden und Watte ſind vorräthig. Se 
— ein herrlicher Verband, und nun ſoll de 
Januſch noch ein Glas Wein bekommen. Er trink; 
es heulend aus und heult fort, bis er ſchließlich 


einſchläft. 
Nach zwei Stunden langt endlich Doktor 
Klauſer an. Suſe geleitet ihn ganz ſtolz zu 


„ihrem“ Patienten und der Doktor macht natürlick 
zuerſt den Verband los unter lobendem, belfälligen 
Schmunzeln. H 
„Schön, ſehr gut, ganz kunſtgerecht — melir 
Kompliment, Fräulein Kollegin. Entſchieden Be 
gabung! Dann bewegt er den Fuß hin und her 
rückt und zieht am Unterſchenkel und ein kurloſez 
Lächeln fliegt über jein Antliz. Bei der Unter⸗ 
ſuchung ſtößt er zufällig an den anderen Fuf 
und der Januſch zuckt zuſammen wie im Schmerz 
Der Arzt verſucht nun, den Jungen auf die Bein 
zu ſtellen, vergebens! Mit einem Wehruf knick 
er zuſammen. Jetzt tagt's dem Doktor. Noch 
einmal beugt er ſich über den Patienten, dam 
flüſtert er Suſe zu: 4 
„Meine liebe Kollegin — der Verband war 
prachtvoll, ganz kunſtgerecht, nur ein kleiner Fehlen 
iſt Ihnen paſſirt — Sie haben den falſchen Fuf 

verbunden | Der linke iſt gebrochen, nicht 
rechte. So, nun wickeln Sie mir die Binden hüb 
auf und reichen Sie mir die zu.“ 
Blutübergoſſen ſteht die arme Samariterin, 
künftige Aerztin, vor ihrem . 

und die Mamſell 

klopft ihr 


„O, wie ich mich ſchäme, 

die hatis geſehen!“ Doch ft ihr 
„Ich verrath's keinen 

Menſchen. Der Junge merkt's gar nicht, der if 


tröſtend auf die Schulter: 


ja vor Angſt halb von Sinnen. Und die Mam⸗ 
ſell, die ſoll nur kommen und behaupten, S 
hätten den rechten Fuß verbunden. Da werd' 
einfach grob und verſichere ihr, ſie leide ar 
Sinnestäuſchungen, das ſei ein höchft bedenklich 
Zuſtand.“ 
Nach einer Weile iſt der richtige Fuß wohl 
verbunden und der Januſch liegt ganz zufrieden in 
Bett und macht Miene, wieder zu ſchlafen. 
Sufe, tief niedergedrückt, giebt dem Doktor dag 
Geleite. Der wendet ſich im halbdunkeln Wang zu 
ihr mit den Worten: „Heute früh gab ich Ihnen; 
das Verſprechen, Ihren getreulich zu helfen, daf 
Sie eine Doktorin werden könnten. Nun, mei 
Vorſatz iſt ſeit heute Nachmittag noch feſter g 
worden. Wenn's auch nicht der rechte Fuß we 
der Verbund war vorzüglich! Und ſie könn 
kurzer Zeit ſchon die erſehnte Würde erlan 
Sufe, ein Wort, und Sie find Doktorin, jo 
Sie wollen. Ohne erſt noch zu ſtudieren. S 
brauchen nur meine Frau zu werden — m 
liebe, kleine Doktorin! Daran dacht ich ja nu 
meinem Verſprechen heute! Gott, ich freue 
ſchon, wie trefflich Sie mir beiſtehen wer 
Und die Diagnose; die überlaſſen Sie mir, 
wahr? Und nun, ein Wort — ſoll's ſo ſein 
Suschen, ich hab Sie ja jo unmenſchlich lieb - 
ſagen Sie ja — “ 2 
„Ich muß wohl, Sie Schlimmer —“ unt 
Thränen lächelnd ſpricht's das junge Mädchen — 
„ſonſt erzählen Sie's am Ende allen Leuten, wle 
ich mich blamirt hab'.“ 1 
„Alſo mein, Suſe?“ 
„Dein!“ 


Bas ei nr in hrt ud 
Kunſthandmerk? 


Dieſe Frage behandelt im Berliner Verein fi 
deutſches Kunſtgewerbe Direktor Dr. 


Frage zu ſein: „Was halten Sie von moderne! | | 
Kunſt?“ Man verſtändige ſich aber meiſt u ch. 
rechtzeitig darüber, was man unter moderner Kun 


Meiſter und Vorbilder nicht nach ihrem Weſen, 


verftehe, und das jet die Quelle vieler Mißver⸗ 
ſtändniſſe, vor Allem bei denjenigen Künſten, bei 
denen nicht das Verhältniß zur Natur eine 
Art von Maßſtab abgebe, bei den Raum⸗ 
künſten, der Architektur und dem Kunſtge⸗ 
werbe. Das Wort „modern“ ſage gar nichts 
und ſei ſchon vor Jahrhunderten benutzt worden, 
wenn die Künſtler etwas vom Bisherigen Ab⸗ 
weichendes zu ſchaffen geglaubt hatten; es jei aller⸗ 
dings niemals als ein Schulbegriff, ein Programm 
gebraucht worden. Es jet nicht leicht, das Ge⸗ 
meinſame für eine Richtung zu finden, die ſchon 
vor einer Generation in England eingeſetzt habe 
und ſeitdem in den verſchiedenen Ländern und an 
den verſchiedenſten Aufgaben ſehr mannigfache 
Formen angenommen habe. Man habe geſagt, 
das Weſen dieſer Bewegung ſei der Haß gegen 
alles Alte, gegen alles Hiſtoriſche, gegen alle 
Tradition. Aber das könne nicht zutreffen. Die 
Engländer hätten ja eng an die Gothlk ange⸗ 
knüpft; die Schönheit der alten Kunſt ſei niemals 
begeiſterter gefeiert worden, als von den Vor⸗ 
fümpfern der heutigen Bewegung; auch hielten 
gerade die Kunſthiſtorlker und die beſten Kenner 
alter Kunſt faſt ohne Ausnahme zu ihr. Das 


Gemeinſame jet nicht der Widerſpruch gegen die 


alte Kunſt, ſondern gegen die Art, wie die alte 
Kunſt im Verlaufe des 19. Jahrhunderts ausge⸗ 
ſchlachtet worden ſei. Wir hätten die alten 


ſondern nach ihren äußeren Formen geſchützt 
und nachgeahmt, wir hätten das Ornament als die 
Hauptſache angeſehen, es losgelöſt von ſeinem 
Kern, ein verderbliches Ornament an ſich gepflegt. 
Daher ſeien die Reſultate der bisherigen kunſt⸗ 
gewerblichen Arbeit ſo unbefriedigend, daher der 
Ueberdruß. Demnach ſei es der Charakterzug der 
modernen Raumkunſt, die uralten Grundbedin⸗ 
gungen aller architektoniſchen und handwerklichen 


Alrbeit, die Rückſicht auf Zweck, Material und 


Technik, in den Vordergrund zu rücken. Es ſei 
nicht genug, daß man nicht gegen ſie verſtoße; 
nein, die moderne Kunſt ſuche ſie poſitiv zu ver⸗ 
werthen, aus dem Bauprogramm und aus den 
ſchönen Stoffen des Handwerks unmittelbar Neues 
zu ſchaffen. Wer daran unerbittlich arbeite, komme 
— 


Bekanntmachung. 
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5 onsvorſtand der we 


rung der in land⸗ und forſtwirthſchaft⸗ 
während 2 Wochen vom 4. bis 17. 
mur Einſicht der Betheiligten ausliegen, | > 


j Der Sergeant Franz Weylich der 5 
ipal des 
Kommandos 


die 
dur 


® Kompagnie Inſanterie-Regiments von der 
Marwiß (8. P 


Renntni t wird, 
5 Thorn, — April 1900. 


Die dem unterzetchneten Magiſtrat von 
dem hieſigen Kreisausſchuſſe als Sekti⸗ 
ſtpreußiſchen land⸗ 
wirthſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft be⸗ 
hufs Einziehung der Beiträge von den, 
dem Gemeindebezirk der Stadt Thorn 


i angehörenden Genoſſenſchaftsmitgliedern 


geſtellte Heberolle wird in unferer 
teuerhebeſtelle (Kämmerei⸗Neben⸗ 


Ir kaſſe) gemäß § 82 des Geſetzes vom 5. 
Mai 1886, betreffend die Unfallverſiche⸗ 


von ſelbſt auf gewiſſe formale Tendenzen, die 
wieder den heutigen Raumkünſten gemeinſam ſeien, 
große Maſtſtäbe, Konzentration, Wechſel von Ruhe 
und Bewegung, die Farbe. Erſt im weiteren Ab⸗ 
ſtand, wenn alle dieſe Anſprüche bedacht ſeien, 
dürfen die Zierformen folgen. Es ſei ein 
ſchlimmes Zeichen der Ornamentſeuche, daß jo 
viele Laien und Ausführende auch im Modernen 
nur die Details, die Schnörkel ſehen und pflegen. 
Weil die Nachahmung der alten Stile uns nicht 
befriedigt habe, dürfe man jetzt nicht fordern: 
„Keine alten Ornamente, ſondern neue,“ vielmehr 
muß es heißen: „nicht zu viele Ornamente, 
ſondern weniger!“ Dieſen gemeinſamen Zug aller 
ernſthaften und friſchen heutigen Raumkunſt belegte 
Redner durch eine Reihe von Lichtbildern; in der 
gothiſirenden Kunſt der Engländer, in der heutigen 
deutſchen Baukunſt, ob ſie ſich enger an das Alte 
anlehnt oder in freieren Formen ſchafft, in den 
Eiſenbauten und Möbeln der vlämiſchen Künſtler, 
in den delorativen Schöpfungen unſerer großen 
Maler ſei derſelbe Geiſt lebendig, die Abkehr vom 
Schnörkel, die Verklärung von Zweck und Stoff, 
der Zug zur großen Kunſt. In dieſem Zeichen 
werde die moderne Raumkunſt auch die Wider⸗ 
ſtände beſiegen, die im Weſentlichen aus der man⸗ 
gelnden Geſchmacksb ildung und Kunſterziehung des 
deutſchen Volkes ſtammen. 


vermiſchtes. 


Aus Wladikawkas wird vom Sonn⸗ 
abend gemeldet: Zwiſchen den Stationen Grosnyj 
und Alchanjurt ſtieß ein Poſtzug mit einem Güter⸗ 
zug zuſammen. Die Petroleumwagen entzündeten 
ſich. Die Lokomotivführer der beiden Züge, die 
Poſtbeamten und zahlreiche Paſſagiere kamen um's 
Leben. 

Eine internationale Katzenaus⸗ 
ſtellung iſt, wie die „Karlsr. Ztg.“ berichtet, 
dort von der Vereinigung deutſcher und öſter⸗ 
reichiſcher Katzenfreunde eröffnet worden. Die 
reichhaltige Ausſtellung bietet dem Thierfreunde 
viel Intereſſantes; es ſind die verſchiedenſten | 
Ka tzenarten größtentheils in ſchönen Exemplaren 


vertreten. Neben der einfachen Hauskatze ſind die 
langhaarigen Angorakatzen, die werthvollen perſi⸗ 
ſchen Katzen (von denen eine mit 10000 Mk. be⸗ 
werthet iſt), ferner ungariſche, ſibiriſche, Himalaya⸗, 
Cypern⸗, Karthäuſerkatzen u. ſ. w. ausgeſtellt. 
Auch eine Sammlung von verſchledenen Artikeln 
für Katzenzucht und -Pflege, Kleidungsſtücken aus 
präparirtem Katzenfell, Katzenbildern u. ſ. w. be⸗ 
findet ſich in der Ausſtellung. 

Gewaltige Schneeſtürme werden 
auch aus den Hochvogeſen gemeldet. Die 
Berge zeigen bis tief ins Thal hinab ein vollſtändig 
winterliches Ausſehen. In den Schluchten der 
Hoheneckgruppe liegt der Schnee ſtellenweiſe mehrere 
Meter hoch und wird ſich in dieſem Jahre wohl 
bis tief in den Juli hinein halten. 

Schlagſahne und Frauenfrage. 
Eine Amerikanerin, Fräulein Grace M. Dodge, 
behauptet, den Grund dafür, daß die Frauen im 
Geſchäftsleben noch nicht jo erfolgreich wären, wie 
die Männer, ſehr genau angeben zu können. Das 
iſt ſehr ſchlimm für die Frauenfrage und die 
Frauenrechte. Nachdem uns ſo lange vorgepredigt 
wurde, daß die Frauen im Geſchäftsleben brauch⸗ 
barer, fähiger und erfolgreicher wären, wird auf 
einmal der Mangel an Erfolg erklärt und be⸗ 
gründet. Allerdings verſöhnt die geradezu glänzende 
Begründung einigermaßen mit dem Mißgriff, der 
mit dem Zugeſtändniß der Erfolgloſigkeit gemacht 
wurde. Fräulein Dodge hat es nämlich heraus⸗ 
gekriegt, das die Schlagſahne-Puffer, jenes 
Konfekt, das man in manchen Theilen Deutſchlands 
„Schneebälle“, in Amerika aber „Cream Puffs“ 
nennt, die ganze Schuld daran tragen. Wenn die 
Frauen, welche ſich dem Geſchäftsleben gewidmet 
haben, aufhören, „Schneebälle“ zu eſſen, dann 
werden ſie Bedeutendes leiſten, werden die 
Männer überflügeln, werden die wunderbarſten 
Erfolge zu verzeichnen haben — ſo meint wenig⸗ 
ſtens Fräulein Dodge. In dieſem Schlagſahne⸗ 
Gebäck ſteckt keine Kraft, meint ſie, das iſt kein 
Gehirnfutter! Durch dieſes Schlagſahne⸗Argument, 
das ſicher von ſchlagender Wirkung ſein wird, wird 
mit ſo vielen veralteten und lächerlichen Vor⸗ 
urtheilen und dummen Scherzen aufgeräumt werden. 
Man wird nicht mehr behaupten dürfen, Frauen 


hätten eine etwas lockere Logik, denn die kleinen 
Gebrechen auf dem Gebiete der ſtrengen Logik ſind 
jedenfalls auch nur auf die Schneebälle zu rückzu⸗ 
führen. Wiſſen möchten wir aber, wie viele 
„Schneebälle“ Fräulein Dodge verzehrt hatte, als 
fie ihren wunderbaren Beitrag zur Löſung der 
Frauenfrage verfertigt e. 


—ͤ————— ̃ —6UUc.— 
Für die Redaction verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 
2 —. k. 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börje. 
Dienſtag, den 3. April 1900. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außen 
dem notirten Preife 2 M. per Tonne fogenannte Factorei⸗ 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

ur hochbunt und weiß 695—784 Gr. 132 bis 

M. bez. 


A 
inländ. roth 740—772 Gr. 138—143 M. bez. 
Roggen p. Tonne v. 1000 Kilgr. per 714 Gr. Normalgex. 
inländiſch grobkörnig 714720 Gr. 133 M. bez. 


Wicken per Tonne von 1000 Kilogramm 
inländiſche 115 M. bez. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 115—124 M. bez. 


Kleie per 50 Klg. Weizen 4,15 —4,45 M. bez. 
Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe. 


Ro 5 ucker per 50 Kilogr. Tendenz: ſtetig. Rendement 
880. Tranſitpreis ab Lager Neufahrwaſſer 10,10 M. 
inel. Sack Gd. 


Der Börfen-Borftand. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 3. April 1900. 


Weizen 136—147 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 


Roggen, geſunde Qualität 124 — 130 Mk., feuchte ab» 
fallende Qualität unter Not iz. 


Gerſte 116—120 Mk. Braugerſte 120—182 Mart, 
feinſte, über Notiz. 

Hafer 120-124 Mk. 

Futtererbſen nominell ohne Preis. — Kocherbſen 
135—145 Mk. 


Concurswaaren⸗Ausverkauf 


Seglerſtraße. M. Suchowolski, Seglerſtraße. 


Die bedeutenden Läger in: Kleiderſtoffen, Leinen⸗ und Baumwollwaaren, 


GHerrenſtoffen, fertigen Herren⸗ und Knaben⸗ Garderoben 


werden zu unge wöhnlich billigen, feſten Preiſen ausverkauft. 


lichen Betrieben beſchäftigten Perſonen, & 
d. Is. in den Dienſtſtunden 2 


was hierdrrch bekannt gemacht wird. 
Thorn, den 30. März 1900. 
Der Magiſtrat. 


ekanntmachung. 


u. Plülschen 


b⸗ = 
erg Tg Königlichen Beziıte» | #3 
in etz iſt mit dem heutigen 
e bei der hleſtgen Poltzei⸗Berwaltung SE 
weiſe e 8 Poltzeiſergeant ange ſtellt, was # 
allgemeinen Kenntniß gebracht wird. 
Thorn, den 1. April 1900. 


Boer Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Der Feldwebel Johannes Plötz der 11. 


om.) Nr. 61 iſt mit dem 

e e, We 
ro e a 0 . 

meifter 3 was hiermit zur allgemeinen 


Grösste Auswahl in Möbelstoflen 


Der Magiſtrat. 
ekanntmachung 


Der Biceſeldwebel Herrmann Piepke der 


(N AN 2 
N BA u © 


ungs⸗MNagazin 


Möbel, Spiegel. 
MK. Schall 


Thorn. Schlüerrtrasse Cuptfitttt J Teer, Schilerrtrasse 


empfiehlt 
elne grossen Vorräthe in allen Holzarten und neuesten 
Mustern in geschmackvoller Ausführung zu den an- 
a erkannt billigsten Preisen. 


Komplette Zimmereinrichtungen 


Polſtermaaren 


in der Neuzeit entsprechenden Facons stehen stets fertig 


Eigene Tapezierwerkſtatt und Tiſchlerei im Hauſe. 


agnie Infanterie-Regiments von 


der Marwitz (8. Pom.) Nr. 61 ift mit dem 


N 


1. Oktober iſt im hieſigen Sch lachſhauſe die 


dietend 
1 
3 


u a a Fe 3 a a ne 


heutigen Tage bei der hieſigen Polizei⸗Ver⸗ 


waltung probeweiſe als Poltzeiſergeant ange⸗ 


rg was zur allgemeinen Kenntniß gebracht 


Thorn, den 1. April 1900. 
Der Magiſtrat, 


ekanntmachung. 
Am Montag, den 9. April, Vormittags 


9 uhr ſollen folgende Holzſortimente des dies 


Einſchlages im Ziegeleiwäldchen und 
ämpen an Ort und Stelle öffentlich meiſt⸗ 
egen Baarzahlung verkauft werden. 
tück Langholz mit 0,50 (Pappel) 

en 


Rm. Klob } Weiden 


Spaltfnüppel ſehen. 


1, 
4 „ 
„ 8 
40 „ Reiſig III (Akazie) 
Verſammlung der Käufer 
(Ziegelei). 
orn, den 2. April 1900. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


ür die Sommermonate vom 1. Mat bis 


am Forſthauſe 


eines Maſchiniſten 


zu beſetzen. Die Vergütung beträgt monatlich 
90 Mark, 


> elden und über ihre bisherige Beſchäf⸗ 
* ae un . — durch Zeugniſſe aus 
weiſen. 


—— wollen ſich baldigſt ſchriftlich 


Der Magiſtrat. 
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Umzugshalber verkaufe mein reichhaltiges Lager von 


Tapeten und 


der modernſten Muſter 


zu jedem annehmbaren Preiſe aus. 

Den geehrten Haus⸗Beſitzern und ⸗Beſitzerinnen iſt hier Gelegenheit geboten, 
ſich nun zur Ziehzeit mit ſchönen und doch billigen Tapeten nach Bedarf zu ver⸗ 
Auch iſt die Einrichtung, beſtehend aus 


Bepofitorinm, Tombank, Pult zr. 


billigſt abzugeben und der Laden nebſt Geſchäftskeller zu vermiethen. 


Siegmund Biernacki, Capetenhandlung, 


Hohe: und Strobandſtr.⸗Ecke, 
vis-a-vis Gymnaſium. 


CCC ͤ RENTE TEE RUTETTETERNETRENE 
Die Landwirthschafts-Schule 


zu Marienburg Westpr. 


beginnt das Sommerhalbjahr 1900 am 19. April. 

Für Tertia 
Klaſſen jederzeit. 

Auskunft ertheilt der Direktor Dr. Kuhnke. 


Arnd und Weriag der 


orden 


Artushof. 


deutſche 


empfehlen 


empfiehlt 


findet die Aufnahme nur am 18. April, Morgens 9 Uhr ſtatt, für alle übrigen Carl Sakriss, Schuhmacherſtr. 26. 


in ändige Mitbewohnerin geſucht 
Els angtandüge aer tee 18. l. 


Muthsduchdtugeren Inst Landeck, Ahern, 


Nerrenmoden 


garantirt tadellose Ausführung. 


Prachtvolle wg 
1 Roſen 


Hüttner & Schrader. 


Feinste Tafel⸗Butter 


der Molkerei Leibitſch, täglich friſch 


telle 
desde 


1 


Auf die TI wein marken und 
Deſſertweine: 2 


elorla rotng . , 
Gloria weisses 
Gloria extra roth . . 
Perla d’Italla roth . . 
Perla d’Italia weiss. 
Flora rot. 1 
Chianti roth * * [7 „ 
Perla Siciliana / Lfl. 200 
Marsala 
Vermouth di Torino . 200 „ 
. 0 gu 
w 
weil dieſe Weine in Berückſichtien 
rbentli 
S 8 fare 
u beziehen in Thorn durch 
E. Szyminski, Colonial waarenholg. 
original- Füllungen der 
Gesellschaft kosten 10 Pig. 
per Flasche mehr. 


Man achte auf Firma u. Schutzmarke 


Geſchäftsverlegungl 


Vom 3. April d. J. befindet ſich mein 
Friseur-Gesehäft 


Ba e Nr. 2 

im Hauſe des 8 Herrn Stephan. 

Bitte das hochgeehrte Publikum mich auch hier 
Hochachtungsvoll 


beehren zu wollen. bach - 
J. B. Salomon. 
— 
Pension 


für junge Mädchen. Näheres in der Ge⸗ 
ſchältsſtelle dieſer Zeitung. £ 


die die hieſigen Schulen. beſuchen, finden ger 
wiſſenhalte und gute 


Pension. 


Brückenſtraße 16, I. r. 


